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1. Einleitung
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Schreien kann nicht nur das Gehör von Kindern beeinträchtigen, sondern auch ihr Gehirn. Eine Studie von Psychologen eines Krankenhauses, welche zusammen mit der Harvard Medical School durchgeführt wurde, ergab, dass Schreien drastisch und dauerhaft die Struktur des Gehirns verändern kann.
Das Anschreien von Kindern gilt als das ultimative Eltern-Tabu. Es verstößt gegen alle angesehenen Erziehungsmodelle. Dennoch machen es die meisten Eltern früher oder später. Schreien ist ein Signal dafür, dass man seine Emotionen nicht unter Kontrolle hat. Fraglich ist nur, warum es getan wird, denn als Erziehungsmethode führt es fast nie zum gewünschten Ergebnis.

Laut eines Artikels der englischen Tageszeitung „The Guardian“, soll beispielsweise die amerikanische Schauspielerin Jennifer Aniston nicht mehr mit ihrer Mutter sprechen, weil diese ihre Tochter während der Kindheit ständig angeschrien hat.

Ein amerikanisches Sprichwort besagt: „Dein Kind anzuschreien ist so, als würdest Du Dein Auto mit der Hupe lenken“ und hat in etwa denselben Effekt. Einen Haufen Krach ohne wirkungsvolle Lenkung. Wenn Du Deine Kinder anschreist, dann machst Du es wahrscheinlich nicht, weil Du es für eine gute Erziehungsstrategie hältst, sondern, weil Du die Geduld und die Nerven verloren hast.  

Es gibt eine Vielzahl von Auslösern für dieses Verhalten, aber mütterliche/väterliche Isolation und Erschöpfung stehen dabei ganz oben auf der Liste. Beispielsweise wenn es einfach zu viele Dinge in kürzester Zeit zu erledigen gilt, und dann das Kind etwas macht, mit dem man sich zusätzlich auseinandersetzen muss. Obwohl man eigentlich nur in Ruhe zu Abend essen oder auf die Toilette gehen wollte.  

Als unausweichliche Konsequenz auf das Schreien folgen die Schuldgefühle. Vor allem wenn die Kinder noch sehr jung sind. Diese Schuld und die Angst, die wir fühlen, entstehen zum Teil auch durch unser eigenes Unbehagen, ausgelöst durch die reale Welt der Erziehung und der Enttäuschung, dass wir es einfach nicht geschafft haben, der Elternteil zu sein, von dem wir uns so fest vorgenommen haben, es zu werden.

Nach einem solchen Wutanfall fühlen sich die Eltern selbst oftmals schlechter, als die Kinder. Diese haben sich oft schon nach wenigen Minuten wieder beruhigt, sofern keine weitere Misshandlung, wie das Schlagen des Kindes, dazukam. Allerdings wurde festgestellt, dass die Mehrheit der Eltern Anschreien als Alternative zum Schlagen betrachten, vor allem in einer Gesellschaft, in der ein wohlverdienter Klaps unter anderem mit Gefängnisstrafen geahndet werden könnte, da es streng gesehen als Kindesmisshandlung ausgelegt werden kann. 

Es gibt Familien, in denen oft geschrien wird, und andere, in denen keiner schreit. Das mag wohl nicht zuletzt mit dem Temperament der Eltern zusammenhängen. Das Alter des Kindes und der „Inhalt des Geschrienen“, ebenso wie der situative Kontext (z. B. in Gefahrensituationen), sind grundlegende Faktoren, um bestimmen zu können, wie schädlich diese Schreie tatsächlich sind, ganz zu schweigen von dem Ausmaß der Dezibel. Ein Kleinkind mag Anschreien mit „Du hast mich nicht lieb“ gleichsetzen, während ein Teenager durchaus erkennen kann, dass Du ihn liebst, obwohl Du ihn mit lauter Stimme darauf hinweist, dass er doch endlich seine schmutzigen Socken vom Couchtisch räumen soll. Außerdem macht es einen Unterschied, wie etwas ausgedrückt wird, im Vergleich etwa „Du hast mich sehr wütend gemacht, weil ... “ und „Du bist eine schrecklich dumme, kleine Göre“. Ersteres könnte man als Ausdruck seiner eigenen Befindlichkeit bezeichnen, während Letzteres eindeutig zu seelischem Missbrauch zählt.

Wie bereits erwähnt, ist Schreien nicht besonders effizient. Je mehr Du schreist, desto weniger hören Dir die Kinder zu, und umso lauter musst Du im Laufe der Jahre werden. Dies ist kontraproduktiv und für Eltern letztendlich auch deprimierend. Schließlich dürfen wir auch nicht vergessen, dass Kinder ihre Eltern nachahmen. Das, was wir ihnen beibringen, nehmen sie in ihr eigenes zukünftiges Leben mit. Mit anderen Worten: Du bringst Deinen Kindern bei, selbst zu „Schreiern“ zu werden. Das heißt, sie schreien zurück, schreien ihre Geschwister an, oder später im Leben auch ihre eigenen Kinder – vielleicht sogar untergeordnete Mitarbeiter im Betrieb. Dein Weg in eine „schreifreie Erziehung“ beginnt nicht damit, von heute auf morgen mit dem Schreien aufzuhören, sondern damit, Dir Deines Geschreis bewusst zu werden und Dich selbst zu beobachten, um den Grund für Dein Schreien zu finden. Es geht nicht darum, was Dein Kind getan hat, sondern darum, was in solch einer Situation in Dir vorgeht. Schreist Du vielleicht vermehrt zu einer bestimmten Zeit, an einem bestimmten Tag? Passiert es, wenn Du müde bist, oder wenn Du lange nichts gegessen hast?

Notiere Dir diese Erkenntnisse. Mit Hilfe dieses Buches kannst Du die Kindererziehung für Dich und Deine Kinder stressfreier gestalten. In der guten Gewissheit, dass Du weder die kognitiven Fähigkeiten, noch das Gehör Deines Kindes dauerhaft beeinträchtigst, und stattdessen auf dem Weg bist, die Beziehung zu Deinem Kind zu verbessern.  

Dieses Buch richtet sich grundsätzlich an Eltern mit Kindern im Schulalter, also von 6 bis 17 Jahren. Diese Kinder können in 2 Gruppen unterteilt werden: Vorpubertät und Pubertät. Die erste Gruppe umfasst dabei 6- bis 12-Jährige. Kinder ab 13 Jahren werden als Jugendliche bezeichnet und durchlaufen gerade die Pubertät oder haben diese bereits hinter sich.

Der Übergang findet dabei fließend statt, weil die Phase dieser hormonellen Veränderungen keinem festgesetzten Schema folgt, sondern von Kind zu Kind unterschiedlich stark ausgeprägt ist und dementsprechend verschieden abläuft. In der Regel kommen Mädchen vor ihren männlichen Altersgenossen in die Pubertät. Darüber hinaus wurde in den letzten Jahren festgestellt, dass das Eintrittsalter der Kinder in die Phase der Pubertät im Laufe des 21. Jahrhunderts gesunken ist.

Die Pubertät des Kindes kann eine wahre Herausforderung für die Eltern darstellen. Dein Jugendlicher kann Dich dabei manchmal frustrieren oder auch in den Wahnsinn treiben, ganz zu schweigen von dem einhergehenden finanziellen Stress. Aber diese Jahre bringen auch zahlreiche Momente der Freude, des Stolzes, des Lachens und der Nähe mit sich. Sie sind vor allem auch die letzten Jahre, in denen Dein Kind eben noch ein „Kind“ ist, und möglicherweise bei Dir zu Hause wohnt. In dieser Zeit legst Du das grundlegende Fundament für eure künftige zwischenmenschliche Beziehung.

Kinder sind sehr unterschiedlich und haben verschiedene Bedürfnisse. Deswegen muss man grundsätzlich bei Erziehungsfragen auf verschiedene Faktoren achten: die Beziehung zu den Eltern, der persönliche Reifegrad, der erweiterte Familien- und Freundeskreis, der kulturelle Hintergrund, das soziale Gefüge, in dem sie sich bewegen, usw., spielen hierbei eine entscheidende Rolle. Deshalb kann es auch keine einheitlichen Erziehungspläne geben. Schon gar nicht für Kinder in unterschiedlichen Altersphasen.

In diesem Buch wird lediglich ein Element von vielen herausgearbeitet, welches in der Erziehung problematisch und für Eltern und Kinder gleichermaßen stressig sein kann, nämlich das Anschreien. Im Folgenden wird daher dargestellt, wieso es so wichtig ist, Schreien als Mittel der Erziehung zu unterlassen, und was Du stattdessen tun solltest, um dich gegenüber Deinen Kindern auszudrücken. 

Der erste Teil des Buches behandelt grundlegend die Thematik des Schreiens, während es im zweiten Part um vertrauensbildende Elemente geht, die für eine förderliche Eltern-Kind-Beziehung ausschlaggebend sind, und die das Fundament einer „schreifreien“ Beziehung bilden.
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2. Dein Schulkind und seine Herausforderungen
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In den ersten Jahren konzentrierst Du Dich in der Erziehung darauf, Deinem Kind die elementaren Grundlagen des Lebens beizubringen: Dinge wie Grobmotorik, Feinmotorik, Sprechen, selbständiges Essen, Toilettengang, Anziehen und grundsätzliche soziale Verhaltensweisen.
Mit etwa 5 Jahren sind die meisten Kinder theoretisch bereit dazu, in die Schule einzutreten.

Kinder im Schulalter besitzen oftmals bereits gut entwickelte motorische Fähigkeiten. Allerdings ist ihre Koordination, vor allem die motorische Verbindung von den Händen zu den Augen, aber auch Ausdauer, Gleichgewicht und andere körperliche Fähigkeiten, unterschiedlich stark ausgebildet.

Insbesondere bei Feinmotorik kommt es daher zu kleinen, oftmals aber auch großen, Unterschieden zwischen den gleichaltrigen Kindern. Die feinmotorische Fertigkeit beeinflusst die Fähigkeit eines Kindes, ordentlich zu schreiben, sich angemessen anzuziehen und bestimmte Aufgaben durchzuführen, wie z. B. ihr Bett zu machen oder das Geschirr abzuspülen.

Vor allem, weil man die Kinder ab diesem Alter dazu animieren sollte, sich an den Haushaltspflichten zu beteiligen, wie zum Beispiel den Abwasch zu erledigen.

Die genetische Veranlagung, unterschiedliche Ausprägung sportlicher Aktivitäten, sowie individuelle Ernährungsgewohnheiten, bringen bereits im frühen Schulalter die Unterschiede in Größe, Gewicht und Körperbau bei gleichaltrigen Kindern zum Vorschein. Eine ausgewogene Ernährung und mindestens eine Stunde Bewegung am Tag können Dein Kind vor Herzproblemen und Fettleibigkeit im Erwachsenenalter schützen. Ebenfalls wichtig ist es, dass Dein Kind bereits in diesem Alter anfängt, ein bewusstes, positives Selbstbild zu entwickeln. Aus diesem Grund ist es Deine Aufgabe als Elternteil, Deinem Kind eine gesunde Wahrnehmung seines Körpers und des damit zusammenhängenden Selbstbewusstseins, zu vermitteln. Durch solch eine bewusstere Wahrnehmung seines eigenen Körpers kann ein Kind sogar auf körperliche Schmerzen, wie etwa Halsschmerzen, Bauchschmerzen oder Schmerzen in Armen und Beinen hinweisen, obwohl keine äußeren Anzeichen dafür erkennbar sind. Selbstverständlich sollten solche Beschwerden untersucht werden, um Krankheiten auszuschließen. Darüber hinaus signalisiert dieses gestärkte Mitteilungsbedürfnis Deines Kind, dass ihm sein eigenes Wohlbefinden wichtig ist. Dieser Aspekt ist gerade in der Jugend wichtig, und das nicht nur bei Auseinandersetzungen.

Konzentration ist ein weiterer essentieller Faktor für den Erfolg Deines Kindes, sowohl in der Schule, als auch zu Hause. Dies ist besonders wichtig, wenn Du nicht permanent Dinge wiederholen möchtest, und schließlich zu schreien beginnst, weil es einfach nicht aufpasst, was Du ihm sagst bzw. aufträgst. Die Konzentrationsfähigkeit eines 6 Jahre alten Kindes beträgt ca. eine Viertelstunde, die eines Neunjährigen liegt bei etwa 1 Stunde. Dass Du die Aufmerksamkeitsspanne Deines Kindes kennst, ist gerade deshalb so wichtig, weil Du ihm dann Aufgaben von angemessener Länge geben und entsprechend auch davon ausgehen kannst, dass diese erfüllt werden. Wenn Du Deinem Sechsjährigen etwas aufträgst, dass mehr Zeit und Konzentration erfordert, wird Dir alles Schreien der Welt nicht weiterhelfen – das Kind kann es aufgrund seines Entwicklungsstadiums einfach noch nicht bewerkstelligen.

Aber wenn Du dieses Wissen bei der Aufgabenverteilung berücksichtigst, hast Du bereits den ersten Schritt gemacht, um einen potentiellen Grund
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